
Die Jäger : eine heitere Geschichte

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische Gehörlosen-Zeitung

Band (Jahr): 28 (1934)

Heft 20

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-927004

PDF erstellt am: 28.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-927004


der Riesen", und mit einem Schritt war er
über drei Bäume weg. Er hatte ganz vergessen,
der Waldfrau zu danken.

Nasch lief er durch den Wald.
„Es ist merkwürdig, dies grüne Blättermeer

unter mir", dachte der Riese; „das habe ich

mir von unten schöner gedacht." Es flog etwas
in seine Haare und rupfte und zuppte darin
herum. Es war ein Spätzlein, das des Riesen
Schöpf für einen guten Nistplatz hielt.
Ungeduldig schlug der Große mit der Hand zu, und
es blieb ihm ein totes Vögelchen in den Fingern.
„Geschmeiß", sagte er, und warf es über die
Bäume.

Da kam er in das Land der Riesen. Sie
saßen auf den Felsen am Meer und ließen die
Beine herunterhängen. Ihre Augen strahlten
wie Sonnen, und ihre Stimmen klangen wie
Donner.

„Was kommt da für einer?" fragten sie den

Adler, der unter einem Felsenvorsprung sein
Nest hatte.

„Es ist das Männlein, das unter dem Apfelbaum

wohnte", sagte der Vogel, der alles sah;
„die Waldfrau hat ihn aufgeblasen."

„Guten Abend", grüßte das Männchen und
machte eine tiefe Verbeugimg. Alleres antwortete
niemand auf seinen Gruß. Da glaubte er, die

mächtigen Männer auf den Felsen hätten ihn
nicht verstanden, und schrie: „Guten Abend I"
Aber wieder antwortete niemand, und nur ein

dröhnendes Lachen scholl herüber. Blutrot vor
Zorn wurde der Riese. (Schluß folgt.)

Die Jäger.
Eine heitere Geschichte.

Herr Schmitz aus Köln ging gern auf die

Jagd. Er ging immer mit drei Freunden auf
die Jagd. Ins Vorgebirge. Und dann mußten
sie zunächst mit der Eisenbahn fahren. Herr
Schmitz gehörte zu den langsamen. Er kam
immer spät.

Wieder kam er atemlos gelaufen, sprang in
den Zug, und der Zug fuhr ab. „Dunnerschlag,"
sagte er wie immer, „das ist mal wieder gut
gegangen! Da habe ich mich mal wieder gründlich

verspätet!"
„Ja, Schmitz, wir wären heute auch bald zu

spät gekommen. Wir waren so eilig, daß wir
Dich diesmal ganz vergessen haben. Wir haben
also vergessen, für Dich eine Fahrkarte zu lösen."

„Dunnerschlag!" sagte Schmitz. „Was fange

ich jetzt an? Ich habe wie immer an der Sperre
gesagt : Sind die Jäger schon durch? Die Jäger
haben meine Fahrkarte. Und nun sitze ich hier
im Zug und habe keine Fahrkarte. Dunnerschlag!"

sagte Schmitz.
„Ja, Schmitz, das ist eine böse Sache. Gleich

kommt der Schaffner. Dann o weh, Schmitz!
Dann mußt Du Strafe bezahlen. Die Eisenbahn
kennt keinen Spaß und keine Ausrede. Schmitz,
was machen wir jetzt?"

Herr Schmitz bekam Angst. Herr Schmitz gab
keinen Groschen unnütz aus. (Darum gab er
ja auch seinen Freunden niemals das Fahrgeld
zurück.) Er dachte an die hohe Strafe. Was
tun? Was tun?

„Ja, Schmitz, was tun? Paß auf, wir haben
einen guten Rat. Du kriechst hier unter die

Bank. Wir drei setzen uns dicht zusammen.
Wie drei haben zusammen sechs Beine. Kein
Schaffner kann durch die sechs Beine sehen.
Kein Schaffner wird Dich da entdecken. Schmitz,
krieche unter die Bank?"

Das war ein glücklicher Gedanke. Herr Schmitz
legte sein Gewehr und seine Jagdtasche in das
Netz. Dann kroch er unter die Bank. Es war
nicht Hochsommer wie jetzt. Es war natürlich
Winter. Und wenn es Winter ist, dann sind
die Eisenbahnabteile geheizt. Unter der Bank
lag ein langes dickes Heizrohr. Und Schmitz lag
neben diesem Heizrvhr.

„Dunnerschlag!" brummte Herr Schmitz.
„Was ist das eine Hitze! Das hält kein Pferd
aus. Und bestimmt kein Mensch. Aber die Strafe,
die Strafe! Die Groschen, die Groschen! Was
sage ich: Die Groschen? Ein paar Taler kostet
die Geschichte, wenn ich auf der Bank sitze und
keine Fahrkarte habe. Da bleibe ich doch lieber
unter der Bank. Und wenn es noch so heiß ist!
Und wenn ich brate! Hier lieg ich, hier bleibe
ich!"

Der Zug rollte. Herr Schmitz lag unter der
Bank und schwitzte. Sechs Beine verdeckten ihn.
Nach einer halben Stunde kam der Schaffner.

„Bitte, die Fahrkarten!"
Da staunte der Beamte. Naun? Nur drei

Herren sitzen im Abteil? Und hier sind vier
Fahrkarten?

„Meine Herren, wo ist denn der vierte
Fahrgast?"

Antwort:
„Der, der liegthierunter derBank!

Taubstummen-Führer.
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